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Vorwort


Die Stadt Bad Säckingen kann auf eine lange und wechselvolle Geschichte zurückblicken. Die erste urkundliche Erwähnung als „Seckinga“ datiert aus dem Jahr 878, aber archäologische Funde zeigen, dass das heutige Stadtgebiet bereits seit der Steinzeit besiedelt ist. Die Heilquellen wurden schon von den Römern genutzt, und das vom Heiligen Fridolin im Mittelalter hier gegründete Kloster verschaffte der Siedlung auf der Rheininsel weit über die Region hinausgehende Bedeutung. Aus dem Kloster war im Laufe der Jahrhunderte ein Stift für adelige Damen geworden, das 1806 im Rahmen der Säkularisation aufgehoben wurde. Doch das St. Fridolinsmünster und das ehemalige Stiftsgebäude gegenüber vom Rathaus zeugen bis heute von der wichtigen Rolle Fridolins für die Stadt.
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Säckingen, 1858






Im 19. Jh. machte sich Säckingen einen Namen als bedeutender Standort der Textilindustrie in Baden. Aber weltweite Bekanntheit erlangte das Städtchen am Rhein erst durch das Werk eines Dichters. Joseph Victor von Scheffel machte Säckingen durch sein 1854 erschienenes romantisches Versepos „Der Trompeter von Säckingen“ zur vielbesuchten „Trompeterstadt“. Scheffel verbrachte zwar nur knapp zwei Jahre (1849-1851) in Säckingen, aber die Liebesgeschichte des Säckinger Bürgers Franz Werner Kirchhofer und der adeligen MariaUrsula von Schönau aus dem 17. Jh. beeindruckte ihn so nachhaltig, dass er daraus während eines späteren Italienaufenthalts in dichterischer Freiheit sein berühmtes Werk verfasste. Die von Viktor Nessler komponierte und 1884 uraufgeführte Oper „Der Trompeter von Säckingen“ verstärkte noch die Verehrung für Scheffel und den Bekanntheitsgrad der Stadt. Besonders beliebt war die berühmte Arie „Behüt dich Gott, es wär so schön gewesen …“
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Am Grabstein von Franz Werner Kirchhofer






In der zweiten Hälfte des 19. Jh. lebten viele Menschen in Säckingen, die den Dichter noch persönlich kannten. Einige, wie etwa die Fabrikantenfamilie Bally, waren mit ihm befreundet und hielten bis zu Scheffels Tod 1886 Kontakt zu ihm. 1875 verlieh die Stadt Säckingen Scheffel das Ehrenbürgerrecht.1 Schlossbesitzer Theodor Bally stellte eine bronzene Trompeterfigur in seinen Park, eine neu angelegte Straße erhielt den Namen Scheffelstraße, Gasthäuser wurden nach Scheffel, dem Trompeter oder Figuren aus Scheffels Werken benannt, in Bierhallen konnte man Trompeterbräu trinken, es gab Trompeter-seife und Trompeter-Weinbrand und ungezählte Trompeter-Postkartenmotive in allen Variationen.
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Illustration aus dem „Trompeter von Säckingen“ sowie Postkartenmotiv






Ein Museum, in welchem archäologische Funde, Exponate zur Geschichte von Stadt und Stift oder Objekte zu Scheffel dauerhaft hätten ausgestellt werden können, gab es allerdings in Säckingen damals noch nicht. Es waren vielmehr Privatleute, die Sammlungen zu bestimmten Themen anlegten, und ihre Schätze, wenn sich die Gelegenheit bot, vorübergehend in Ausstellungen einem breiteren Publikum zugänglich machten. Kulturell und geschichtlich interessierte Personen arbeiteten aber zunehmend darauf hin, etwas Bleibendes, ein richtiges Museum für Säckingen zu schaffen. Die drei großen Themenblöcke blieben die Ur- und Frühgeschichte, die Stadt- und Stiftsgeschichte mit dem heiligen Fridolin sowie Scheffel und der Trompetervon Säckingen. Dieser Dreiklang besteht bis heute im Hochrheinmuseum Schloss Schönau fort, auch wenn sich die Gewichtung der einzelnen Blöcke im Laufe der Zeit immer wieder einmal verschoben hat.


Zwischen den bescheidenen Anfängen und der heutigen Präsentation im Schloss liegen hundert Jahre wechselvolle Museumsgeschichte. Diese gilt es zu erzählen.


Dr. Eveline Klein


Stadtarchiv Bad Säckingen


im Sommer 2025










1
Vom Leseverein zum Museumsgedanken: Die Vorgeschichte



Kulturell interessierte Bürger hatten sich schon 1827 in Säckingen zu einem Leseverein zusammengeschlossen. In einer Art Lesezirkel wurden Zeitschriften-Mappen für zu Hause an die Mitglieder ausgegeben, während man sich im Gesellschaftslokal dem Studium von Büchern und dem gedanklichen Austausch widmen konnte. Auch Joseph Victor von Scheffel wurde in seiner Säckinger Zeit Mitglied dieser Lesegesellschaft. Nach und nach erweiterte sich das Themenspektrum der Vereinigung. Neben der Literatur spielten nun auch andere Bereiche, wie etwa Kunst, Musik und Theater eine größere Rolle, so dass 1884 die Umbenennung in „Museumsgesellschaft“ erfolgte.2 Mit der Gründung eines tatsächlichen Museums hatte dieser Schritt zwar noch nichts zu tun, aber der kulturelle Austausch innerhalb der Gesellschaft bereitete den Boden für die weiteren Entwicklungen.3 Zunehmend entstand außerdem der Wunsch, geschichtliche Ereignisse oder bedeutende Personen in besonderer Weise zu würdigen.




[image: ]


Im Schulhaus (heute Anton-Leo-Schule) fanden die Lesezirkel statt. Das Bild zeigt das Gebäude um 1900.
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Das Kriegerdenkmal am Bahnhof






Fabrikant Albert Bally setzte sich als Zweiter Vorsitzender des Säckinger Militärvereins vor allem für ein Denkmal zu Ehren der Säckinger Soldaten ein, die am Krieg gegen Frankreich 1870/71 teilgenommen hatten. Beauftragt wurde der Münchner Bildhauer Josef Wilhelm Menges. Er schuf die Bronzefigur eines badischen Soldaten mit dem Gewehr in der rechten und der Regimentsfahne in der linken Hand; den entschlossenen Blick in Richtung Frankreich gewandt. Die3,50 m hohe Skulptur stand auf einem ebenso hohen Sockel aus Granitblöcken, auf welchem Bronzetafeln mit den Namen der Kriegsteilnehmer angebracht waren. Das Denkmal fand seinen Platz in den Grünanlagen vor dem Bahnhofsgebäude und wurde am 25. Oktober 1896 feierlich enthüllt. Schon am Vorabend lud der Militärverein zu einem Festbankett ein. Festgeläute, Böllerschüsse und ein Zapfenstreich stimmten die Bevölkerung auf das große Ereignis, das am kommenden Tag stattfinden sollte, ein. Am Sonntagvormittag empfing man die zahlreichen Gäste, die in Säckingen ankamen, und begab sich zu einer Gedächtnisfeier auf den Friedhof. Anschließend fanden in den Säckinger Kirchen Gottesdienste für alle Konfessionen statt. Nach dem Mittagessen ging es frisch gestärkt zum Schulhaus (heute Anton-Leo-Schule), wo sich der große Festzug formierte.


Die eigentliche Enthüllungsfeier begann mit einem Choral, gespielt von der Stadtmusik, gefolgt von einem Liedvortrag des Gesangvereins „Harmonie“. Nach der Festrede des Vertreters des Denkmalausschusses fiel die Hülle, unter Glockenläuten und Böllerschießen. Selbst Erbgroßherzog Friedrich von Baden hatte an dieser erhebenden Feierlichkeit teilgenommen, die nun mit der Übernahme des Denkmals durch die Stadt, dem Lied „Die Wacht am Rhein“ und der Niederlegung von Kränzen langsam zu Ende ging. Mit einem Festumzug durch Säckingen und einem gemütlichen Beisammensein in verschiedenen Gasthäusern ließ man den Festtag allmählich ausklingen.4


Obwohl zahlreiche Spendengelder für das Kriegerdenkmal eingenommen worden waren, hatte das Projekt doch zu einem erheblichen Defizit im Kriegerdenkmalfonds geführt. So suchte Albert Bally nach Wegen, um weitere Einnahmen zu erzielen. Da die Vorträge über seine Weltumsegelung beim Militärverein immer auf großes Interesse gestoßen waren, plante Bally nun eine große Ausstellung zu diesem Thema für die breite Öffentlichkeit. Der Eintrittspreis von 50 Pfennig sollte dem Denkmalfonds zufließen. „Im Hinblick auf die Unzulänglichkeit der Mittel desselben wird sich aber die Mehrzahl der Besucherwohl entschließen, noch ein Uebriges zu zu thun“, hoffte man in einem Pressebericht.5


Im November 1896 stellte Albert Bally in der Aula des Schulhauses Objekte aus, die er auf seiner Weltreise gesammelt hatte. Darunter waren ausgestopfte Wildtiere, wie ein Steinadler, Kolibris, ein Fischotter und eine Wildkatze, aber auch ein bei Hottingen geschossener Wolf. Fotos und verschiedenste Objekte aus Amerika, Ägypten, Indien, Sumatra, Java, China und Japan vermittelten Eindrücke aus den fernen Ländern und sollten Einblick in die Sitten und Gebräuche fremder Länder geben.


Vier Wände waren den Werken des jungen und vielverspre-chenden Säckinger Malers Otto Rünzi vorbehalten. Obgleich er sich noch in der Ausbildung befand, zeugten seine Gemälde und Studien von so großem Können, dass man Rünzi eine erfolgreiche Zukunft voraussagte. Besonders hervorgehoben wurden seine Aquarellstudien mit Stadtansichten von Säckingen.


Ergänzt wurde die Schau durch die beachtliche Schmetter-lingssammlung des Konditors Fritz Fellmeth, der seit vielen Jahren mit „Liebe zur Sache und Ausdauer“ eine große Anzahl der vielfältigen Falter zusammengetragen hatte. Und auch Albert Ballys Vater, der umtriebige Kommerzienrat Otto Bally, ließ es sich nicht nehmen, Stücke aus seiner wertvollen Münzsammlung zu präsentieren. Die Ausstellung, für deren Besichtigung man mehrere Stunden veranschlagen sollte, stieß auf so große Resonanz, dass man die ursprünglich geplante Laufzeit noch zweimal verlängerte.6


Während Albert Bally sich für die Errichtung eines Kriegerdenkmals einsetzte, entwickelte sein Vater Otto Bally ein weiteres Denkmalprojekt. Gemeinsam mit Bürgermeister Georg Wanner vertrat er den örtlichen Scheffeldenkmal-Ausschuss, der im Juli 1896 den „Aufruf zur Errichtung eines Scheffel-Denkmals in Säckingen“ veröffentlichte. Keine Schöpfung des Dichters sei „so tief ins Volk gedrungen“, wie gerade der „Trompeter“, hieß es darin. Scheffel habe Säckingen „ein unvergängliches Denkmal“ gesetzt, jetzt sei es Aufgabe der Stadt, ihrem Ehrenbürger ein würdiges Standbild zu errichten. Fünfzig namhafte Persönlichkeiten aus dem In- und Ausland unterstützten den Aufruf. Nun wurden fleißig Spendengelder gesammelt, und auch Großherzog Friedrich von Baden beteiligte sich mit einem Betrag von 500 Mark. Mit der Herstellung des Denkmals wurde erneut Bildhauer Menges beauftragt und als Tag der Enthüllung der 29. September 1901 festgesetzt.


„Ein Ruhmesblatt in der Geschichte unserer Stadt für ewige Zeiten werden die Tage des Festes der Enthüllung des Scheffel-Denkmals sein, die hinter uns liegen. Unsere Waldstadt, schon im Schmucke der Natur prächtig zu schauen, hatte zu Ehren der denkwürdigen Tage ihr schönstes Kleid angethan.“7


Nicht nur Erbgroßherzog Friedrich von Baden war unter den Festgästen, sondern auch Scheffels Sohn Viktor, der sich in einer kurzen, humorvollen Ansprache an die Versammelten wandte. Viktor von Scheffel hatte sich auch aktiv in die Gestaltung des Denkmals eingebracht; gemeinsam mit den Mitgliedern des Denkmalausschusses hatte er darauf hingewirkt, dass Menges vom ursprünglichen Plan eines Standbildes Abstand nahm und stattdessen nur eine Büste Scheffels auf dem Sockel platzierte.8 Auf den Stufen vor dem Sockel stand eine überlebensgroße Trompeterfigur aus Bronze, an den Seiten waren kleine Brunnenbecken angebracht.9


Allgemeine Bewunderung und laute Ausrufe der Anerkennung bezeugten die Begeisterung für das neue Scheffel-Denkmal als die Hülle gefallen war. Dem anwesenden Bildhauer Menges wurde mit lobenden Worten ausgiebig gedankt – was aber nicht verhindern konnte, dass es im Anschluss zu einem jahrelangen Prozess zwischen dem Künstler und den Vorsitzenden des Denkmalausschusses, Bally und Wanner, kam. Ursache war, dass mit Menges ein Festpreis von 25.000 Mark vereinbart worden war, er aber durch sehr spät eingegangene Änderungswünsche erhebliche Mehrkosten zu verzeichnen hatte,auf welchen er nun sitzenblieb. Doch die Freude am Enthüllungstag war davon noch ganz ungetrübt. Beim abendlichen Festbankett im „Gasthaus zum Schützen“ erfreute man sich am Festspiel „Frau Aventiure“, verfasst von der ebenfalls anwesenden Alberta von Freydorf. Höhepunkt hierbei waren die lebenden Bilder, die Szenen aus der Geschichte Säckingens und aus dem „Trompeter“ nachstellten.


Vielleicht entstand gerade jetzt in dem ein oder anderen der Wunsch, etwas Bleibendes zu schaffen: eine dauerhafte Ausstellung zur Geschichte Säckingens sowie zu Leben und Werk Joseph Victor von Scheffels.


Tatsächlich dauerte es nicht mehr lange, bis erste Meldungen über ein Scheffel-Museum in Säckingen die Runde machten.
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Das Scheffeldenkmal auf dem Münsterplatz














2
Ein Scheffel-Museum für Säckingen?



Zu den Organisationen, die anlässlich der Einweihungsfeierlichkeiten Kränze am Scheffeldenkmal niederlegten, gehörte auch der Deutsch-österreichische Scheffelbund.10 Etwa drei Jahre später, im Oktober 1904, hielt die deutsche Abteilung dieses Scheffelbundes ihre Hauptversammlung in Waldshut ab. Bei dieser Gelegenheit teilte Otto Bally mit, dass in Säckingen in naher Zukunft ein Scheffel-Museum ins Leben gerufen werde. Man habe sich mit dem neu gegründeten „Verkehrs- und Verschönerungsverein Säckingen“ 11 zusammengetan, und auch ein geeignetes Gebäude sei bereits gefunden. Das Museum sollte im alten Gallusturm eingerichtet werden, der im 14. Jh. als Wellenbrecher, zum Schutz vor den Fluten des Rheins, erbaut worden war. Otto Bally selbst nahm das Museumsprojekt in die Hand und konnte sich bereits über bedeutende Unterstützung freuen: Scheffels Verleger Bonz, in Stuttgart, übergab Exemplare sämtlicher Scheffelbücher, die Witwe und der Sohn des Dichters stellten kostbare Andenken an Scheffel in Aussicht.12
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Der Gallusturm






Der Säckinger Architekt Eugen Herding hatte sich bereits intensiv mit dem Gallusturm beschäftigt und Grundrisse, Ansichten, Schnitte und Skizzen angefertigt. Das Thema Scheffel war für ihn nicht neu. Herding hatte schon die Pläne für die eiserne Umzäunung des Scheffeldenkmals geliefert. Das Museumsprojekt kam ihm sicherlich gelegen, denn er musste konstatieren, dass er nun seit elf Jahren in Säckingen sei, aber kaum genug verdient habe, um die Kosten von zwei Jahren zu bestreiten. Nun also plante er den Umbau des altehrwürdigen Gallusturms zum Scheffel-Museum, und sogar für die Gestaltung des Schriftzugs „Museum“ hatte Herding genaue Vorstellungen entwickelt.
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An alles gedacht: Der Gallusturm mit Museumsschriftzug






Der Gallusturm, der sich im Besitz der Stadt Säckingen befand, war in der Vergangenheit zu Wohnzwecken vermietet worden. Das Erdgeschoss diente als Lagerfläche, darüber gab es eine Wohnung und im Dachgeschoss einen Speicher. In den 1860er Jahren zog derLandwirt Kasimir Gerspach mit seiner Familie in den Gallusturm ein. Die Wohnung ging später auf die Familie seines Schwiegersohns Heinrich Rupprecht über, bis der Gemeinderat 1889 beschloss, den Mietvertrag zu kündigen und den Turm nicht weiter zu vermieten.13
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